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Morgen ⸗-Ausgabe. 


Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 6. Februar. Bei der heute 
fortgefepten Ziehung der A. Klaſſe 177. königl. 
preußlſcher Klaſſen Lotterie fielen in der Vor- 
mittags Ziedung: 


1 Gewinn von 150,000 Mark auf Nr 
42420. 

1 Gewinn von 100,000 Mark auf Nr. 
147046. g 

1 Gewinn von 15,000 Mark auf Nr. 
137214 


3 Gewinne von 10,000 Mark auf Nr. 
101870 158440 186727. 

5 Gewinn: von 5000 Mark auf Nr. 
26442 38996 115976 118276 166733 

37 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 
2385 2881 3642 9212 14122 18094 24043 
29837 40823 53515 55130 56464 59079 
61471 69849 75783 77515 85579 85675 
90501 95448 99002 99733 104382 108110 


110622 127328 132815 133336 135823 
151235 154943 169922 172977 178958 
181158 182724. 

33 Gewinne vor 1500 Mark auf Nr. 


27 19 3606 13934 15655 18019 18968 22406 
32997 39715 39810 43660 45250 46557 
47829 57543 58222 59880 67025 80342 
86570 89881 90749 98334 104663 106903 
117235. 20956 134936 144217 151909 
159349 175888 179641. 

44 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 867 
3380 5853 24128 27106 40959 43895 
49097 51348 51827 57052 57810 57914 
64909 68100 71134 77219 77363 80794 
82207 84235 F 541 90228 95599 112216 


113442 113832 114728 120243 124116 
132530 135714 138462 141295 146103 
151013 152193 164215 170832 171526 


171602 174210 180957 183904 


Deut ſcher Reichstag. 
90. Plinarſttzung vom 6. Februar. 

Präſtdent v. Wedell Piesdorf eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhe. 

Am Bundesrathstiſche: Fürſt Biemarck, von 
Bötticher, Bronſart von Schellendorff, v. Caprivi, 
v. Scholz. 

In der Hofloge iſt Prinz Wilhelm er⸗ 
ſchlenen. 

Die Tribünen ſind überfüllt, das Haus in 
allen feinen Theilen gut beſetzt. 
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Tageserdnung: 

Berathurg des G.ſitzes, belr, die Aufnahme 
einer Anleihe für Zwecke der Verwaltung des 
Reichehterts. 

Fürſt Bismarck: Wenn ich heute dae 
Wort ergrelfe, jo thue ich es nicht, um die Vor⸗ 
lage Ihrer Annahme zu empfehlen. Ich gweifl 
an der Annahme nicht und habe das volle Ver⸗ 
trauen zum Reiche tage, daß er dieſe Steigerung 
unſerer Wehrkraft in Anſehung der gegenwärti⸗ 
gen Lage bewilligen wird. Ich werde weniger 
aber die Vorlage, als die gegenwärtige Lage zu 
erläutern haben — ich Ihue es ungern, denn ein 
Wort kann viel verderben und viele Worte nützen 
nichts. Aber ich thue es zur Beruhigung, man 
würde ſonſt glauben, die Lage wäre jo ſchwlerig,. 
daß ich als auswärtiger Miniſter nicht über fie 
zu ſprechen wagte. Ich könnte mich darauf be⸗ 
ſchränken, auf frützere Aeußerungen melnerjeits 
an dieſer Stelle hinzuweiſen. Die Situs tion ist 
die gleiche geblieben, im Guten wie im Scheim⸗ 
men. Wir ſtanden damals vor ter Gefahr eines 
Krieges mit Frankreich; Frankreich het inzwiſchen 
fein Oberhaupt gewechſelt — is iſt ſchon ein 
günſtiges Zeugniß, daß dies geſchehen iſt, ohne 
daß Franketich in die Pandorabüchſe gegriffen 
hätte. Der Perſonalwechſel in Frankreich iſt ohne 
Kriegsbedrohung erfolgt — es ſcheint, daß die 
öffentliche Kriegsmeinung in Frankreich weniger 
exploſis geworden iſt Ich glaufe aber auch von 
Rußland, daß die Stimmung dort ſich ſeit dem 
Vorlahre nicht grändert hat Die „Freiſ. Ztg.“ 
erinnert daren, daß ich früher gejagt, unfere 
Freundſchaft mit Rußland ſei eine zreifelloſe — 
fie theilt dies in fetten Leitern mit, vermuthlich 
damit ich leichter daran anknüpfen kann. (Sti 
terktit.) Für die Bere: hung Seitens Rußlands 
ſprechen, könnte man meinen, die Angriffe der 
Priſſe und die Truppen A ſemmlungen. Die 
Priſſe bedeutet in Rußland nichts, noch weniger 
als in Frankreich, ſie hat für mich xur die Be 
deutung von Druckerſchwärze. Sie hat hinter ih 
Niemand, der irgendwie Bidentung hälte gegen 
über der Autorität des Koiſers von Rußland, der 
mir erſt vor winig Monaten die friedlichſten Ver 
ſicherungen gegeben hat. Die Preſſe und ihrem 
Deutſchenhaſſe glaube ich nicht, ich glaube dem 
Worte Kater Alexanders — und dieſem Worte 
geg,nüber wiegt die Agitat'on der ruſſiſchen Preſſe 
federleicht. An die Gefahr, die durch die ruſſt⸗ 
ſche Preſſe droht, glaube ich alſo nicht. Was 
nun die Truppen Sammlungen betrifft, ſo kann 
ja Rußland kein Intereſſe haben, preußiſcht oder 
öſterreichlſche Provinzen zn erobern, Rußland hat 


Dienſtag, den 7. Februar 1888. 


jo viel polniſche Unterthanen, als es ſich wün 
ſchen kann. Ich gehe in meinem Vertrauen fo 
gar fo weit, daß ich ſaze, ſelbſt tine Exploſton 
von Frankreich, ein Krieg mit Frankreich würde 
noch keinen Krleg mit Rußland zur Folge haben, 
wohl aber das Gegentheil. Ich kann frellich 
vom ruſſtichen auswärtigen Amte Feine Aufklä - 
zung über den Zweck der Truppen-Sammlungen 
fordern, das wäre gefähelich, aber mit der aus⸗ 
wärtigen Politik ſeit einem Menſchenalter ver 
traut, kaan ich mir dech meine Gedanken machen 
Ich glaube, Rußland er rägt, daß bei einem 
europätlſchen Konflikt Rußlands Stimme im euro- 
päiſchen Arebpag um jo mer Gewicht dat, je 
ſtärker es an der deu ſchen Grenze if. Rußlands 
Bun es genoſſenſchaft oder Freun dſchaft iſt gewich⸗ 
tiger, je ſtärfer Rußland an der Gienze iſt. Ich 
glaube aber ncht, daß ditſe Truppen⸗Verſtärkung 
an der Glerze enen Krieg inten dirt, ſondern 
daß fie den Zweck hat, kei (iger entſtehenden 
ertentaliſchen Berwidelung Rußland eine gewich 
tige Stimme zu ſichern, ebenjo bei einer euro 
pälſchen Verwickelung, die durch Frankreichs Vor 
geben entſtehen könnte. Ich glaube alſo, von 
Rußland liegt kein Grund vor, die Situation 
ſchwarz erſcheinen zu laſſen. Bei der orientali- 
ſchen Frage And wir in erſter Linie gar nicht 
betheiligt, es wird Sache der zunächſt bethetligten 
Mächte ſein, ſich zu überlegen, ob fie ſich mit 
Rußland vertragen oder ſchlagen wollen. Es iſt 
daher nicht nölhig, unſere Truppen ⸗Verſtärkungen 
unter dem Geſichtspunkte der momentanen Situa⸗ 
tion zu betrachten, und die Beſtimmung über die 
Land vehr ꝛc. möchte ich ſogar ganz davon Ios- 
löſen. Ich erinnere an die Krlegsſt mmung in 
der erſten Hälfte der fünfziger Zahırz, als es 
ſchlen, daß wir vor elner großen Krlegsgefahr 
ſtänden. Damals mußte ich wie ein Pappen⸗ 
deckel zwiſchen Berlin und Frankſurt am Main 
ſchweben, je nachdim dem bochſellgen König 
die Forderung eins Krieges mit Oeſterreich 
zu ſtärmiſch un) der Widerſtand feiner Minifter 
zu ſchwach wurde. Ich bin damals im Früh 
jahr 1858 im Auftrage dis hochſeligen Königs 
dach Piris gegangen, um bii Napoleon über den 
Durchmarſch preußlſcheir Truppen durch dle Schweiz 
zu verhandeln — wir ſtanden dicht vor einem 
turopälſchen Kriege, und unſere Betheiligung an 
tem italieniſchen Kelege, die ſchon biſchloſſene 
Sache war, hätte zu einem großen europätjchen 
Kriege geführt, wenn nicht der Friede von Villa 
franca dazwischen gekommen wäre. Dann kam 
1863; an einem Mo gen kamen der engliſche 
und der franzöſtſche Botſchafler und ſprachen in 


Feuilleton. 


Humoriſtiſches Allerlei. 

— (Schwierig) Vater: „Jeßt biſt Du vier 
Wochen verhetrathet und kommſt alle Augenblicke 
mit Klagen üter Deinen Marn, ſchämſt Da Dich 
nicht! — Tochter: „Aber Vater, er ſtreſtet 
jeden Tog mit mir.“ — Vater: „Lächerlich! 
Deine Mutter und ich ſtr eiten ſchon ſeit dreißig 
Jahren jeden Tag und leben doch ganz friedlich 
zuſammen.“ 

— (RNeſernhofblüthen.) Feldwebel (zu Re 
keuten, wich; für die kommende Kirchenparade 
Schwenk engen üben): „Kerle, wenn Ihr keine 
Schwenlungen könnt, was hat denn dann der 
ganze Kirchgang für einen Zweck?“ — „Na, 
Einjähriger Müller, Sie find auch fo ein altes 
Ka meel, dem noch die Elerſchalen auf deim Höcker 
fipen !" — Unter eſſiiter: „Müller, machen Sie 
doch Ihren Mund zu, damit Ihr Vordermann 
nicht da 'rein fällt!“ 

— Redakteur: „Werden Fräulein morgen 
als Margarethe auftreten?“ — Sängerin: „Ja, 
Herr Redakteur, und dee halb wollte ich Ste bit. 
ten, in Ihrem Berichte zu bemerken, daß ich eben 
noch en Anfängern bin.“ — Redakteur: „Aber. 
das iſt la nicht nothwendig, das bemerkt man ja 
ohnedles!“ 

— (Starke Zumut hung.) Student: „Ich 
möchte Sie erſuchen, Heer Brofeffor, mir den 
Beſuch Ihrer beiden Kolleglen zu teſtlren.“ Pro- 
feſſor: „Das eine, welches ich am Nachmittag 
gileſen habe, will ich Ihnen gerne tefliren ; aber 

das andere, das Morgens von 7 bis 8 Uhr war, 


kann ich nicht teſtiren, denn Sie find ja nicht ein 
einziges Mal dageweſen. Warum find Sie denn 
dot eigentlich niemals erſchlienen?“ Student: 
„Bis 5 Uhr Morgens bin ich immer auf; aber 
6 iſt nicht gut von mir zu verlangen, daß ich 
des Kodegs wegen bis 8 Uhr aufbleiben fol!" 

— (Der kluge Mann baut vor.) „Aber 


Semmelbauer, wie kanrſt Du Dein Weib ſo 
ſchlagen?!“ — „Die ſoll nit hintennach ſagen 
können: „Guck, Sewmelbauer, nit mal 's Prü- 


geln verſtehſt D' ordentlich!“ 

— (Der Menſch iſt ein Geſellſchaftsthler.) 
„Mein Fräulein, können Sie ſchwimmen? — 
„Nein.“ — „So? Na, das freut mich! Denn 
wenn unfer Kahn jetzt umkſppt, ertrink' ich doch 
wenigſtens nicht allein!“ 

— (Langſchläfer) „Set 6 Uhr macht die⸗ 
fer Kerl der Hollhauer, nun ſchon auf dem Hofe 
Holz klein und kein Minſch kann mehr ſchlafen. 
Ich möcht: nur wiſſen, was das dem Mann 
für'n Vergnügen macht!!“ 

— Auditor: „Ip fanteriſt Mayer, Sie wol⸗ 
len alſo die Uhr nicht kennen, welche in Ihrem 
Koffer gefunden wurde? Dieſe hier!“ — 
Mayer: „Nein.“ — Auditor: „Proſoß! Füh 
ren Ste den Kerl wieder in den Arreſt, bis er 
mürbe wird!“ — (Am nächſten Tag.) Auditor: 
„Na lenren Ste vielleicht jetzt die Uhr, Mayer 7“ 
— Mayer: „Jawohl, Herr Auditor!“ — Audi ⸗ 
tor (beiter): „Na alſo, das iſt geſcheit, daß 
Ste ih endlich beſonnen haben!“ — Mayer: 
„Ja, Herr Auditor, warum ſollt' ich nicht die 
Uhr kennen? Der Herr Auditor hat fie mir ja 
erſt geſtern gezeigt," 

— (Im Theater.) Ein Herr bittet einen 
im Parquet vor ihm ſitzenden Zuſchauer: „Darf 


ich wagen, Ste zu bitten, Ihrer Frau Gimahlin 
zu ſagen, fie mögen ihren Hut abnehmen, da die 
ſer mir die ganze Bühne verdeckt?“ — „Ach — 
wagen Sie lieber ſelbſt!“ 

— (Tugendprobe.) „Wenn bei mir tine 
Magd einſteht, jo had' ich's immer gleich heraus, 
ob fir einen Schatz hat, oder richt!“ — „So! 
Wie machen Sie denn das?“ — „Ich nehm’ 


einfach eine Wichsbü n ſte und fahr' ihr damit, 
wenn ſie ſchläft, über den Mund! Stößt ſte 
dieſelbe hin weg, dann iſt es nichts. Spitzt fie 


aber den Mund, dann iſt ihr nicht zu trauen — 
denn fe hält die Borſten für den Schnurrbart 
ihres Soldatev.“ 

— (Die armen Mädchen.) „Kennen Sle 
die „A men Mädchen“ von Lindau?“ — „Ne, 
ich wußte gar nicht, daß er Kinder hu.“ 

— (Da bin ich auch ein Planet.) Ein 
öſterreichſſcher Unteroſſizler war im Kaffeehaus 
Zuhörer bei einem Geſpräch, in welchem man ſich 
über Planeten unterhielt. Als nun befinirt wurde: 
„der Planet ſei tin Körper, der fein Licht von 
einem anderen empfängt“, fiel der Unterojfizte: 
plötzlich freudig ein: „Schaun's, meine Herren, 
da bin 1 halt auch a Planet; i empfang mei 
Licht vom Kaſerneninſpektor.“ 

— (Öutr Burj.) „Handerttauſend Gul⸗ 
den ſollſt De gewinnen und in der Apothek' ſollſt 
De ſe verbrauchen!“ 

— Geſteigerter Geruß) Der in N. lie- 
gende Rittmeiſter will den an Wochentagen ent- 
behrten Morgenſchlaf an Sonntagen fo recht con 
amore genießen. Zu dleſem Zwecke hat der 
Schwadronstrompeter zur üblichen Weckzeit im 
Schlafzimmer ſich einzufinden und die Tag⸗Re⸗ 
veills zu blaſen. Hierdurch unſanft geweckt, blickt 


(Huterkeit) 
Alexander riß die Geduld, er wollte mit uns dan 
Gegnern bie 
der König zögerte aber, weil es ihm widerſtaud, 
mit fremder Beteiligung diutſche Angelegenheiten 
zu ordnen. 


Nein aus Gaſteln und der groß⸗ Koalitlonskrieg 
wäre 1863 


hätte vielleicht 
eben im Auslande keine Borftellung von ver 
Pflichttreue und Gewiſſenhafeigkeit unſerer Mon ⸗ 
archen (Bilfall rechts), von der Verantwortlich ⸗ 
keit der Miniſter. 
ich den Eindruck, wie ſchwer eis ſein würde, ein 
verbündetes Deutſchland 
greifen. 
von 1866, und is bedurfte einerſeite großer An⸗ 
ſtrengung und Mäßigunz, um damals 
Koalitionskrieg zu verhüken. 
1870 aber ſtanden wir dann ununterbrochen voc 
der Gefahr eines großen Krieges — die Span⸗ 
nung war ſo groß, daß man mir oft ſagte, es 
iſt ja unerträglich, ſchlagen Sie doch loe! 
warteten aber ab, bis wir angegriffen wurden. 
Dann nach dem Kriege von 1870 bieß as, wle 
lange kann es denn dauern, in fünf Jahren 
müſſen wir doch Krieg haben 
große Gefahr von 1876 und 1877, die nur de⸗ 
ſchwichtigt werden konnte durch den Berliner 
Kongreß. — Aus all dieſen Erläuterungen will 
ich nun nicht folgern, daß wir der Truppen- 
verſtärkungen nicht bedürfen, 
iſt ſtets vorhanden. 
ſorgen, daß wir jedir Koalllion gegenüber ſtark 
genug Mad (Beifall), 
als es irgend möglich iſt un) wir können ſtärker 
als bisher ſein (Beifall). 
wir auf Gott vertrauen; daß unſere Sachs ſtets 
die gerechte iſt, dafür bürzt Ihnen die Regie- 
rung 
Heiresderbiſſtrungen aufzebtacht; wird find zu 
den ſtärkſten Rüſtungen veranlaßt durch unſere 
giographiſche Lage. 
geben, die dafür ſorgen, daß wir nicht in Träg⸗ 
heit verſinken, Frankreich und Rußland ſorgt da- 
für, daß wir Friegerifch bleiben, die Hichte im 
tmopäiſchen Karpfenteiche laſſen uns nicht Karpfen 
bleiben (Heiterkeit), wir müſſen auch ſelbſt einig 
bleiben und uns vertragen, was freilich der inne ⸗ 
ren Natur der Deutſchen widerſpricht (Heiterkeit). 
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ſehr aggreſeer Weiſe, und an demſelben Tage 


iag es mir ebenſo im preußiſchen Landtage. 
Ich blieb zuhig, aber dem Kalſer 


Stirn bieten, — 


Se. Maleſtät 


Es bedurfte nur eines Ja fait eines 


enibrannt. 


Ein anderer Monurch 
anders 


entſchleden — man hat 


Damals aber ſchon gewann 


und Oeſterreich anzu⸗ 


(Beifall) Dann kam der große Krieg 


einen 
Bon 1867 bis 


Wir 


Dann kam die 


Dis Kriegsgefahr 
Wir müſſen aber dafür 


wir müſſen ſo ſtark ſein, 
In Uebrigen müſſen 


Frankreich hat über drei M lllarden für 


Gott hat uns Nachbaren ge- 


Wir müſſen unzerreiß bar werden, wie es andere 
Völker find (Belfall), damit die Hachte uns nichts 
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der Offizier fragend um ih. Ja dieſem Augen⸗ 
blicke tritt fein Diener heran mit der Meldung: 
„Herr Rittmeiſter, heute, Sonntag, wird nicht 
ererziert.“ — „Schon gut!“ entgegnet der An- 
geſprochene, ſtreckt behaglich die Glieder und ſchläft 
weiter. 


— (Deutlich.) Zimmerkellner: „Thereſe, 


ſperren Sie dem Herrn das Guldenzimmer auf!“ 


— Reiſender: „Wiek Das Zimmer koſtet nur 
einen Gulden per Tag!! — Theriſe: „Das 
nicht. Es koſtet zwei Gulden fünfzig Kreuzer per 
Tag, aber wir nennen es das Guld enzimmer, well 
immer feine Paſſaglere d'rin wohnen, wo Jeder 
noch ein' Gulden Trinkgeld gegeben hat.“ 

— (Fatal) Der Komtoirift eines Bank⸗ 
hauſte in Paris erſchten kürzlich in der Wohnung 
eines Herrn, um bei demſelben ein fälliges Wech⸗ 
ſtlactept einzukafſiten. Der anweſende Bediente 
jagte: „Mor ſteur iſt todt!“ — „Wie fo tobi?" 
fragte der Komtoirlſt. — „Er war Nachtwand⸗ 
ler, fiel beute Nacht vom Dachs des Hauſts auf 
die Straße berab, wo er tobt liegen blieb.“ — 
Da ſteckte der Bankjüngling ſeinen Wechſel wie⸗ 
der ruhig ein und ſagte im Fortgehen mürriſch: 
„Er wählte dazu einen ſonderbaren Zeitpunkt.“ 

— (Beſcheidener Wunſch.) Photograph: 
„Wie wünſchen Sie abgenommen zu werden, 
Biuſtbild eder Kuteſtück! Bäuerin: „Wenn's 


fein könnte, ſollte der Kopf ſchon auch dabel ſein!“ 

— (Und die Gewohnhett nennt er feine 
Amme) Flemder: „Haben Sie von dem Förſter 
gehört, welcher feinen Wunden erlegen if, nach 
dem er jo tapfer mit dem Bären gekämpft und 
„Mein Herr, 


ihn getödtet hatte?!“ — Foörſter: 
der bin ich ſelbſt.“ 


Orden mit Beillanten. (Heiterkeit) 


Toge publiziert worden in, 
blikation uniihtig als ein Uitzalum arg.jeien. 


Maunſchaflev, ben Famillenvälern, 


anhaben können. (Heiterkeit.) Wir haben den 
deutſchen Bund zerſtört, wir müſſen dafür jor- 
gen, daß wir tretztem verbunden bleiben. Nach 
1866 und 1870 glaubte man, kein Nach bar 
würde uns unſere großen Erfolge verzeihen. Un⸗ 
ſert Beziehungen zu Rußland find dadurch aber 
nicht geübt werden — Sie geſtalten, daß ich 
mich ſetze und ſitend fortfahre. (Der Kanzler 
ſpricht ſitzend welter) Preußen iſt Rußland von 
1813 ber verpflichtet — das Salto der Dank ⸗ 
barkeit iſt während der ganzen Reglerungszeit 
des Kaiſers Nikolaus ſtark benutzt und ich kann 
wohl ſagen in Olmütz ganz getilgt worden. Wir 
haben aber auch ſpäter noch, im Krimkrlege, Fall» 
gehalten an der Freundſchaft mit Raßland. Wir 
waren verpflichtet, 100.000 Mann de male auf- 
zuſtellen, um eine entſchriden de Rolle einnehmen 
zu können — der hochſelige König lehnte es aber 
ab. Rußland hat ſich erkenntlich gezeigt durch jeine 
Haltung von 1866 und 1870; be letzterer Gels 
genheit konnten wir dem ruſſiſchen Frrunde noch 
einen Dienſt erweſſen, indem wir ihm durch un⸗ 
ſere Siege freie Hand verſchafften am ſchwarzen 
Meere. Alle meln: Erfahrungen führten dazu, 
das traditionelle Verhältniß zu Rußland zu er- 
halten. (Der Reichskanzler erhebt ſich wieder.) 
1875 machte ſich zuerſt eine befremdliche Nelgung 
ſeitens Rußlands geltend, mein ruſſiſcher Kollege 
Gortſchakow ſuchte durch ein Telegramm uns 
in Unrecht zu ſtellen gegenüber Frankreich, Dang am 
der ortentaliſcke Rılea, dem eln Vertrag zwiſchen 
Rußland und Oeſterreich über die Beſeßzung von Bos 
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der Kg Ich Tas krank in Friedrichsruh, 
i ich von Rußland die Aufforderung erhielt, 
eirım Dongeed einzubzrufen. Ich hatte wenig 
Laß, darauf einzugehen, denn die Uebernahme des 
Bräſtdtume bedeultte eine verantwortliche Rolle. 
Ich überrahm aber dieſe Aufgabe aus Pflicht 
gefühl für Erhaltung des Friedens, der Kongreß 
lam zu Stande und ich kann ſagen, ich habe 
dort, ſowelt es die vaterländiſchen In tereſſen zu⸗ 
liefen, jo gehandelt, als ob ich der vlerte iufſt⸗ 
jr Bertreter wäre und vielleicht noch beaſſer. 
(Helterket) Ich ſagte mir nach Schluß dee 
Kongreſſes, nun erhalte ich den höchſten ruſſiſchen 
Statt deſſen 
aber verlangte man von mir einſchränkende Be⸗ 
ſtim mungen gegen Oeſterreſch — ich konnte dies 


natürlich nicht, denn wenn wir uns Oeſterreich 


entfremdet härten, jo wären wir in Abhängigkeit 
von Rußland gerathen. Es kamen nun Dropun- 
gen. ich wurde, was ich lange vermieden. zur 
Optirung zwiſchen Ruß and und Oeſteireich ge⸗ 
drängt und en tſchled wich für Oeſterreich — da⸗ 
mals kam der Vertrag zu Stande, der dieſer 
Man bat dieſe Pu⸗ 


Der Vertrag iſt der Ausbruck der dauernden Ver 
einigung der Intereſſen beider Völker. (Beifall.) 
Er if der Ausdruck der Gemelnſchaft in allen 
Oifahren. Und eber ſo ſtehen wir mit Italien 


— das Beſtreben, tinander zu Rüben und zu 


ſchüßen, das gemtinſom! Vertrauen, daß keine der 


Berkragsmächte dadurch abhängig wird, ſſchern 


die Dauer biiſer Berträge. Als wir 1870 gegen 
Frankciich kämpften, da waren die Gefühle der 


Verleßten in Oeſterreich angerelzt, gegen den 
Feind von 1866 zu kömpfen. 
ſagte ſich, im Falle des Sleges könnte es nur die 


Aber Dsflerreih 


Stellung von vor 1866 erringen, dagegen Süd 
veutſchland von Frankreich abhängig machen und 
Preußen Rußland in die Arme treiben. Und auch 
wir können Oeſterreich nicht entbehren; ein Staat 
wie Oeſterreiich verſchwind⸗t aber nicht — läßt 
man ibn ale: im Stich jo entfremdet er ſich 
unf. Wie mäflen aber unſere größte Gefahr, 


die der Iſolirung, vermelden und det halb zuder ⸗ 


läſſigen Freunden die Hand reihen — der Haß 
allein kann keinen Krleg bireotinſen — din 
ſorſt müßle is auch wit Eeglaud und Italten 
Krleg führer, denn haſſen tzut es All. (Heiler 
keit.) Ich hoffe, det Reichstag wirt meine Po ; 
tie mit Defterreih und tollen billigen. (Bei⸗ 
fall.) Dies vorliegende Geſiz bietet uns eins 
bedeutende Berftäctung — brauchen mir le nicht, 
fo können wir fie zu Hauſe laſſen. Im Noth⸗ 
falle aber giebt uns dieſe Vorlage eine Macht, 
wie die Unterflüpung einer neuen Großmacht. 
(Beifall) Ich glaube, dieſe Vorlage wird überall 
Beruhlgung ſchaffen, auch die Nervofität der Börſe 


und der Pireſſe lindern. Wie fordern bler dle 


beſten Waffen, denn wie mäſſen unſeren beſten 
die beſten 
Woſſen an die Bruſt drücken! (Befall) Wir 
können dann, ſilbſt wenn wir von zwei Seilen 
angegriffen werten, an jede Grenze elne Milton 
Soldaten ſeßen. Das kann ung kein andere 
Volk nachmachen. (Helterkeit.) Sie können wohl 
ehenfo viel Soldaten einkleiren, ober an Dun. 
tät können fe nicht vachkoßmen (Beifall). Un⸗ 
jere Unteroifigiere haben ſie nicht; kein Land bat 
ein ſo bebtuteades Dlfinerlorps wie wir. (Bel 


fall) Kein Ofſtzlerkorps iſt ſo gebiltet, wirgende 


iſt dae Gefühl der Kametadſchaftti keit fo groß 
wie bel uns. Kein Offizter laßt ſeine Soldaten 
im Stich und kia Soldat feinen Offisier! Tas 
kann une Niemand nachmachen! Beifall.) 
Das Maß der Leiſtung unſerer Difistere, kann 
kein Reglement der Welt berausdrücken. (Bei 
fal!) Wena ich beute vor Sie treten würd⸗ 
und Ibnen jagt, wir ſeten von Frankreich und 
Rußland be vroht, es iR erfe derlich, daß wir 
gleich vrelnſchlagen und wir brauchen dazu einen 
Kiedit von einer Milllarde — ich weiß nicht, 


ob Sie das Vertrauen zu mir hätten, den Kre⸗ 
dit zu bewilligen (Hellerktit), aber ich hoffe es. 
Bekommen wir aber eisen Krieg, fo kann es nur 
ein Volkskrieg ſeln, getragen von der Begeiſte⸗ 
rung des Volkes. (Lebbafter Beifall.) Denn 
was das ganze Volk vom Memel bis zum Rhein 
bewegt, wird es wie eine Pulvermine aufflam men 
laſſen, und wit visfem furor teutonieus wird 
kein Gegner es aufzunehmen wagen. (Beifall.) 
Wir ſind friedfertig, und wenn unſere Gegner 
glauben, wir ſind es aus Furcht vor dem Aus 
gange des Kriegen, fo irren ſie ſehr (Beifall); 
wir ſind von dem Erfolge Deutſchlands überzeugt, 
aber ich ſage, das Kriegsſeuer muß von Jemand 
angelegt werden, wir legen es nicht an. (Bei⸗ 
fall.) Wir ſuchen den Rieden mit us ſeren Nach 
barn, namentlich mit Rußland — von unſeren 
Beziehungen mit Frank eich brauchs ich das nicht 
erſt zu verſichern. Sie wiſſen, wie nachſichtig wir 
gegenüber den franzöſſſchen Spionagen ſind — 
wegen ſolcher Klelalgkellen beginnen wir keinen 
Krieg, da heißt es, der Verſtändige giebt vach. 
(Heiterkeit) Die kuſſiſche Preſſe hat uns die 
Thüre gewieſen, wir laufen ihr nicht nach, wir 
ſehen nur darauf, daß die Verträge zriſchen Ruß⸗ 
land und urs gewahrt bleiben. Pas eilt auch 
von Bulgarien — bis 1885 hat R land feine 
berechtigten Anſprüche in Bulgarien unbeſtritten 
gehatt. Wir müſſen an den Beſtimmuagen des 
Vertrages feſthalten und uns zicht um die Stimme 
der Bulgaren kümmern. Wollte wan witzen des 
Ländchens Bulgarien ganz Turepg in Kilegs 


Bulgarien beim Sultan zu vet-tn, 
ich nicht zögern, das zu thun. — 5% bitte Ste 
im Uebrigen dire Vorlage zu prüfen und bantla 
uur von dem Geſich'spuukte, daß #8 gilt, die ge⸗ 
waltige Kraft, ie in uns liegt, zum Auedruck zu 
bringen. Man glaubt uns vom Auslande drohen 
zu können. Wan ſollte das lieber nicht, beſog⸗ 
ders die Drohungen der ausländiſchen Preſſe ſind 
außerordentlich dumm. Das iſt machtloſe Drucker⸗ 
ſchwärze, die wie nicht fürchten. Wir fürchten 


Nichts, Deutſchland fürchtet nichts als Gott und 


jeder Wehrmann wird freudig und kampfet mulhig 
elnſtehen für Deutſchland mit dem Rufe: Gott 
mit uns. (Lebhbafter, anhaltender Beifall.) 

Abg. Frhr. v. Franckenſtein (Zentr.) 
beantragt Enbloc⸗Annahme der Vorlage in der 
Budget Kommiſſion. (Beifall) 

Abg. v. Helldorff (koyſ.) ſchlleßt ſich 
dem an und kittet, dtiſſe Vorlage vor Allem zu 
erledigen. 8 

Abg. v. Bennigſen: Ich will nur er⸗ 
klären, daß wir bereit ind, die Politik. die ſeit 
Jahren bemüht iſt den Frieden zu ſchüzen, zu 
untteſtüßen mit allen Mitteln, dam: wie den 
Frieden erballen, und wenn ſallamflen Fells er 
geſtört wird, es ſchnell wieder zum Frieden kommt. 
(Lebhafter Befall.) 

Abg. Rickert: Auch wlr ſchließen uns 
dem Antrage des Herrn v. Helldorff an. Die 
Veröffentlichung des Vertrages mit Oeſterrtich 
bewifſt, daß das Reich nur Verträge ſchlleßt zum 
Schutz des Friedens, für den Vertheidigungs⸗ 
krieg. Damit das Reſch noch lange im Frieden 
gedeihen kan, ſtimmen wir für die Vorlage. 
(Le hafter Biifall.) 

Nachdem Abg. Graf Behr (Reſchsp.) ſſech 
in gleichem Sinne ausgeſprochen wird der An⸗ 
trag Franckenſtein einſttmwig ar genommen, 

Es folgt die zwei Beralheng de) Wahr- 
geſetzts. 0 

Abg. Frhr. v. Franckenſteln berntragt 
die Enbloc⸗Angahwe auch dleſer Vorlage (Leh- 
hafter Bafall.) 

Abg. v. 
Ay trag. 


Bennigſen ur terſtützt den 


Der An tras Franckenſtein wird eirſtin mig Bereit übermugt, daß nach langer Türre die 


ongenommen. 
Fürſt Bismarck: Ich beteachte das Vor⸗ 


ſondern auch als eine wejertlihe Verſtärkung dez 
Eindrucks der Vorlage. (Lebhafter Bafall) 
Hürauf wird die Vorlage unter dem ay hal- 
tenden Belfall des Hauſes en bloe angenommen. 
Hierauf vertagt ſich das Haus. 
Nächſte Sitzung: Dienſtag 1 Ube. 
Tagesordnung: Verlängerung der Leglela⸗ 
turperloden. 
Schluß 31, Uhr. 


— 


— — — 


Deut ſchlaud. 

Berlin, 6. Februar. Am Sonntag brachte 
der Kalſer die Vormittagsſtunden mit Erledigung 
von Arglerungsangelegenhelten im Arbeitszimmer 
zu und nahm mehrere Vorträge entgegen, — Am 
Nachmittage fand im Palals bei den kaiſerlichen 
Mojeliten dle Famflienlafel ſtatt, zu welcher auch 
der Prinz Friedrich Leopold von Polsdam nach 
Berlin gekommen war, und an der auch der Erb⸗ 
großherzog und der Prinz Georg Ludwig von 
Oldenburg thelln ahmen. — Auch am Abend ſahen 
die kalſerlichen Mafeſtäten wieder einige diſtin 
gulite Peiſonen als Gaäſte bei ih zum Thea. — 
Seint Majeſtät verblieb während des geſtrigen 
Nachmittags uad auch während der Abend ſtunden 
im königlichen Palais und widmete ſich der Er- 
Iedigung. von Regierungs + Angelegenheiten. Um 
8˙ Uhr fand im köntglichen Palais bei dem 
Kaiſerpaare eine kleinere Thee - Geſellſchaft ſtatt. 
Am Nachmittage, vor der Familientafel, hatte 
der Kalſer auch noch eine längere Konferenz mit 


10 üre ] wor gen, Miitwoch, im Saale der „Philharmonie“ 


bentgetzen ginge. 


vorſchnelles Ende, 


— — ͤ é. . —ẽ᷑— 


I Safjpiel des königl. preuß. Hoſopernſängers Herrn 
[Heinrich Eruſt. 
vuetheater: „Der Goldbauer.“ 


wird. 
geben des Hauſes nicht nur ale Beweis des dan⸗ dieje ar genehm Erfahrung gemacht, denn ſowohl 
fenswertjen Vertrauens zu den Regi ru gen, am Sonnabend, wo Kalnz als Fiesco, als auch 


dem Staateſekretär des auswärtigen Amtes, dem 
Grafen Herbert Bie marck, gehabt. 5 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. Februar. Der fiebente Kon⸗ 
areß für inner: Mebtzin findet vom 9. bis 12. 
April 1888 zu Wiesbaden ſtatt. Das Präſtdium 
deſſelben übernimmt Herr Leube (Würzburg). 
Folgend: Thema ta ſollen zur Verhandlung kom⸗ 
men: Montag, den 9. April: Die chroniſchen 
Herzmuskelerkrankungen und ihre Behandlung. 
Referenten: Herr Ontel (München) und Herr 
Lichtheim (Bern). — Dlenſtag, den 10. April: 
Der Weingeift als Heilmittel. Referenten: Herr 
Binz (Bonn) und Her von Jakſch (Graz). — 
Mittwoch, den 11. April: Die Verhütung und 
Behandlung der aſtatiſchen Cholera. Referenten: 
Herr Cantani (Neapel) und Herr Auguſt Pfelffer 
(Wiesbaden). — Folgende Vorträge ſind bereits 
angemeldet: Herr Rumpf (Bonn): Ueber das 
Wanderherz Herr Unverricht (Jena): Experi 
mintelle Unterſuchungen über den Mechanismus 
der Athembewegungen. Herr Liebreich (Berlin): 
Thema vorbehalten. Herr Adamkiewicz (Krakau): 
Ueber kombinirte Degeneration des Rückenmar kes. 
Herr Jaworski (Krakau): Experigeatelle Beiträge 
der Diäletik der Virdauung ſtörungen. Del ſelbe: 
Thema vorbebalten. Herr Stiller (Bu dapeſt): 
Zur Therapie des Morbus Baſedowil. Derſelbe: 
Zur Diagnoſtik der Nierentu moren. Herr Emil 
Pfeiffer (Wiler baden): Harnſäurtaueſchridung und 
Harnſäurelöſung. Herr Binswanger (Jena): Zur 


tine Theater Vorſtillung ſtatt, in welcher die de 
kannten plattt ertſchen Einakter „Jochem Päſel“ und 
„Wee trägt de Pan weg“ und der draſtiſche 
Schwank „Ein Sündchin im Komtolr“ zur Aaf⸗ 
führung gelangev. Ein zahlreicher Beſuch wäre 
erwünſat, Damit en Uebeiſchuß erzielt würde und 
das Scheſpechenkmal endlich ſeiner Au führung 


— Giſßſern wachte ein Schliffszimmer mann 
in feiner i der Beüderſtraßt zu Grabow dzlege⸗ 
nen Wohnung ſeinem Leben durch Erhängen ein 


— Schwurgericht. Sitzu. g vom 
6. Fibtuar. — Ay klage wider den Tiſch ermeiſter 
Joh Martin Saponski aus Pölitz wegen 
virſuchter Brand ſtiftang. S. ti beſchuldigt, in 
der Nacht vom 21. zum 22. Auguſt 1887 der 
Verſuch gemacht zu haben, das in der Mühlen 
ſtraße in Politz belegene Haus des Eigenthümers 
Gollin, in dem S. wohnt, in Brand zu ſtecken. 
Als Bilaſtungsgründe wurden in der Anklage an- 
geführt, daß die Mobilien des S. überverſichert 
waren und er ih bel Entdeckung tes Ferers 
ſehr verdächtig benommen hat. Dieſe Belaſtungs⸗ 
momente waren jedoch nicht ausreichend, um die 
Giſchwornen von der Schuld des Aageklagten 
zu überzesgen, dliſelben gaben ihr Verdikt auf 
Nichtſchuldig ab und erfolgte demg mäß Frel⸗ 
ſprechung. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für hente. Stadttheater: 


„Lohengrin.“ — Belle ⸗ 


Stadt⸗Theater. 

Gaſtſp'el des Herrn Joſef Kainz, „Fizsko. — 
„Being Friedrich von Homburg“ von Heinrich 
von Klelſt. 

Wenn Joſef Kainz irgendwo in der Prodinz 
als Gi auftritt, dann reibt ſich der betreffend 
Thiater- Direktor vergnügt die Hände, von vorne ⸗ 


Hochfluth voller Häuſer über ihn hireinbrechen 
Auch bier bat unſere Thratet⸗Direktlon 


am Sonntag, ivo unſer berühmter Gaſt als Prinz 
von Homburg auftrat, war das Theater aus- 
verkauft. 

Usber dis Darſtellung ſelbſt it nur Gutes 
zu berichten. Daß Herr Kainz in beiden Rollen 
nur Ane gezeichnetes dem Publikum darbot, brauchen 
wir nicht hervorzuheben. Die Kränze und dis 
unzähligen Hervorrufe waren der Beweis, wie 
ſehr dis UAnweſenden von belden Parlien be- 
gelſtert waren. Wohl aber wollen wir die 
muſterhaften Leiſtungen unſerer heimiſchen Künſt⸗ 
ler hervorheben, die in beiden Dramen den Gaſt 
auf das Vorzüglichſte unterſtützten Wenn an 
Sonsabind in Birch Fl. Born (Leonore), 
Frl. Stöhr (Julia), Herr Geleler (Verrina) und 
an beiden Abenden Herr Wilhelm Mode und 
Oderſt Kollwitz an der Spitze waren, jo haben 
geſtern Abind Fil. Miller (Prlozeß Natalie), 
die Huren Wiſchtuſen (Narſürſt), Tichy (Hehen⸗ 
zollein) und Lettinger (raf von Spar) den 
ihnen gefpendsten Beifall reichlich verdlent. 

Für dle geſchmackvolle Inſcenirung der dei⸗ 
den Stücke gebührt der Regle des Herrn Wiſch⸗ 
huſen vollſte Ar erſennung. F. 


Aus den Provinzen. 

& Büto w, 3. Februar. Begünſligt vom 
guten Wetter, ſand am Mitt woch, den 1. d. M., 
die von der hleſigen Schützer güde verar ftaltete 
Schlitten partie ſtatt. Unter den Klängen ter 
Muſik ſammelten ſich dle Schlitten auf dem ble 
ſigen Markiplaße. Nachdem dleſelben bie zu 30 


haͤltalſſſen zu ſein. 
ſiſch, ingliſch und egyptiſch — aber faſt gar keln 


E: iſt sehe Anternflart wie wir ich miitelſt 


intereſſant iſt für ri. ſube dar heftige S 


trümmer ſchätzt man aaf 6000 Kubikmetet, und 
den Bergſturz ſelbſt ſchreibt man dem letzten Thau⸗ 


ſinken des Nidtau des Neuchateler Stes zu. 


an der Zahl, erſchlenen, bewegte ſich der Zug nach 
der Ortſchaft Pomeiske. 
im Schützen hauſe gemeinſam der Kaffee eingenom⸗ 
men. Abende verſammelten ſich die Mitglieder 
daſelbſt zu einem Tau zkränzchen, welches in ge- 
müthlicher Welſe eiſt in vorgerüdter Stunde jein 
Ende erreichte. — Auch die geſtern von der 
Reſſourte veranftalteie Schilttenpartle fand rege 
Betheilfſgung und waren ebenfalls an 30 Schlit⸗ 
ten erſchientn. 
Die Fahrt 

Dams dorf. 


Auf der Rückfahrt wurd 


An der Tete die Muſikkapalle. 
eiſtrickte ſich nach der Ortſchaft 


Filehne, 4. Februar. An dem benach⸗ 


barten Pädagoglum Oſtrau fand bereits am 1., 
2. und 3. Februar die Entlaſſungs⸗Prüfung un- 
ter Borfig des Provinzlal-Schulraths Polte aus 
Poſen ſtatt. 
ten Zöglingen beſtanden 24 dieſelbe, und erwar⸗ 
ben ſich damit das wiſſenſchaftliche Qualiſikations 
Zeugulß zum einjährigen Dlenſt. 


Von den 25 zur Prüfung geſtell⸗ 


Jaſtrow, 5. Februar. Die Famille 


eines hleſigen Kaufmanns, der in guten Berhält- 
niſſen libt, erhielt vor Karzeim eln freudige 
Ueberraſchung. 
längere Zelt geweſenxer Sohs zum Bach, ſon⸗ 
dern auch die junge Gattin tinte Sohnes, der in 


Es kam nicht nue ein in Amerika 


Kriro ein Geſchäft begründet und ſich dort ver⸗ 
beirathet zat. Die noch junze Dame ſcheint dem 
Ausſihen nach wohlzedlldtt und in guten Ver⸗ 
Ste ſpilcht ſpanſſch, franzö⸗ 


Wort diutſch. Von Geburt AN fr Spanlirin. 


abeile! Zeichen zu de uſtändern urch. Atußerſt 
itehen, 
da ſie noch nie ein ſochte Naur cousplel ges 


Neuchatel. Am Sonntag dat zwiſchen 
den Stationen Cheyres und Font am Neuchateler 
Ste ein Bergſturz ſtaltgefunden, welcher die von 
Joerdon nach Feibourg führende Bahn auf elner 
Streck: von über hundert Meter nit ungeheuren 
Filsblöcken und haus hohem Schutt verſchüttete. 
Als einige Minuten darauf der von zwei Loko⸗ 
mot.ven beſpannte Zug von Joerton nach der 
nüchſten Hauptſtation Eſtavaverle-lat daherbrauſte, 
verfuchte der Behawärler, durch Signale das 
Unglück zu verhindern, allein ie konnten die 
Irpteren vom Fahrpe ſonal nicht wahrgenommen 
werden, well gerade an dieſer Stellt die Bahn 
eine ſtarke Kurde bildet. Mit vollem Dampfe 
rannte der Zug gegen die den Bahnkörper über⸗ 
deckenden Felstrüwmer. Beide Lokomotiven däumten 
ſich übertinander, wobel eln Lokomotioſührer und 
ein Helzer jo entſeßlich verſtümmelt wur zen, daß 
fie wenige Mis uten darauf den Geiſt aufgaben. 
Mapreie Fahrbramte erliltin mehr oder wenigen 
gefährliche Berſfümmelungen; dle vierzig Paſſagier⸗ 
aber, weich: im Zuge fafen, kamen glücklicher⸗ 
meife mit den Schrecken dazon. Die Bergſturz⸗ 


welter, vor Allem aber dem bedeutenden Herab⸗ 


— (Aus der Kinderſtube.) Die kleine Lilly 
sat einem Apfel beteſte verzehrt und ſchickt ſich 
eben an, in den zweiten zu beißen. Mama (mah⸗ 
nend): Aber Lillp! Ich ſagte Dir ja, daß ein 
Apfel für Deinen kleiren Prude ben mat fell 
— Lilly: Ach Gott, wie ſchave, daß ich ſeinen 
ſchon gegeſſen habt! N 8 | 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 6. Februar. Die Rettungsſtatſon 
Jers höft telegraphirt.: ® 

Am 5. Februar von dem hier geſtrandeten 
holländiſchen Schuner „Dolſyn“, Kapitän Grllk, 
mit Holz von Riga nach Schiedam beſtimmt, 6 
Perſonen durch den Raketenapparat gerettet. Hohe 
Brandung mit Eisgang. 

Stuttgart, 6. Februar. 
anzelger“ meldet: f 

Der König, welcher ſich feit einigen Tagen 
unwohl fühlte, erkrankte an Bronchitis, welch die 
Luftröͤhrenüſte beiter Lungen ergriff und mit 
Fieber verknüpft iſt. Der König befindet ſieich 
fett zwei Tagen zu Bett. Die Nacht vom Frei ⸗ 
tag auf Sonnabend war durch Huſten und Athem⸗ 
beſchwerden vlelfach geſtört. Heute haben dleſ⸗ 
Symptome nachgelaſſen; das Fleber hat ſich aber 
nicht weſentlich gebeſſert. 

Wien, 6. Februar. Die Demiſſion tes 
Krlege minlſters, Feldzeugmelſters Grafen von By⸗ 
landt⸗Rheldt iſt bevorſtehend. Dieſelbe erfolgt 
wegen andauernder Krankzet, welche gerad, jept 
die Verhinderung dis oberſten Chifs der Krieg. 
vir waltung biſonders empfindlich macht. | 

Petersburg, 6. Februar. Dem „Graſh⸗ 
danin“ zufolge war der Bolſchafter am Berliner 
Hofe, Grof Schuwalow, durch Bronchltis verhin⸗ 
dert, früher nach Berlin zurückzulehrev. Derſelbe 
{ft jezt geneſen und verläßt beate Petersburg. 

Buenos-Ayres, 5. Februar. Während des 
Monats Januar cr. find hier 42 Dampfer 
mit 14,041 Einwanderern eingetroffen. Dle 
Zolleinnahmen betrugen während deſſelben Mo- 
nats 3,270,000 Peſos für Buenos - Ayres und dd 
575,500 Peſos für Roſario. 1 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Stettin, 6. Februar. Im Haſen 0,75 
Meter, im Revier 18 Fuß 1 Zo. Wind: WR WW. 
— Poſen, 4. Februar. Warthe: 1,72 Meter. a 
— Breslau, 4. Fibruar. Oberpegel 480 J 
Meter, Mittelpegel 3,50 Meter, Unterpegel 0,10 4 
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